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Bekanntmachung.
Auf Grund des S 139 a der Gewerbeordnung

hat der Bundesrath beſchloſſen
Die Gültigkeitsdauer der in der Be

kanntmachung vom 27. April 1893 Reichs
Geſetzblatt S. 148) veröffentlichten Be
ſtimmungen über die Beſchäftigung von
Arbeiterinnen und jugendlichen Arbeitern in
Ziegeleien wird bis zum Ablaufe des
Jahres 1898 verlängert.

Berlih den 16. Dezember 1897.
Der Stellvertreter des Reichskanzlers.
633 gez. Graf v. Poſadowsky.

Bekanntmachung.
Zufolge Anweiſung des Herrn Miniſters für

Landwirtbſchaft, Domainen und Forſten ordne
ich auf Grund des 8 20 Abſatz 1 des Reichs
geſetzes, betreffend die Abwehr und Unterdrückung
von Viehſeuchen vom 23. Juni 1880, 1. Mai
1894 mit Rückſicht auf die ſtarke allgemeine
Verbreitung der Tuberkuloſe unter dem Rind
vieh für den Umfang des Regierungsbezirks
Merſeburg hierdurch an, was folgt:

S 1. Der Ccentrifugenſchlamm, der in
Sammel und Genoſſenſchaftsmolkereien, ſowie
in allen anderen Centrifugenbetrieben entſteht,
iſt durch Verbrennen zu vernichten.

S 2. Zuwiderhandlungen gegen vorſtehende
Vorſchrift werden, ſofern nicht nach den be
ſtehenden geſetzlichen Beſtimmungen, insbeſondere

nach 8 328 des Reichsſtrafgeſetzb chs. eine
böhere Strafe verwirkt iſt, nach den 88 66 und
67 des oben angeführten Reichs Viehſeuchen
geſetzes beſtraft.
S 3. Dieſe Anordnung tritt mit dem Tage
ihrer Veröffentlichung in Kraft.

Merſeburg, den 26 Januar 1898.
Der Königliche Regierungspräſident.
632] gez. Frhr. v. d. Recke.

Zum 1. April er. iſt die Stelle eines Nacht-
polizeiSergeanten zu beſetzen. Civil-

5

J uns melden.

t

verſorgungsberechtigte Bewerber ollen ſich bei
Gehalt jährlich 1000 Mark,

Sechsmonatliche Probedienſtzeit.
Merſeburg, den 22. Februar 1898.

622) Der Magiſtrat.
Zum Prozeß Zola.
Merſeburg den 25. Februar.

Der größte Theil der deutſchen Preſſe beſpricht
in ausführlichen Artikeln den Prozeß Zola, und
es iſt wenig Schmeichelhaftes, was dabei für die
franzöſiſche Regierung, für die franzöſiſche Juſtiz
und für die franzöſiſche Bevölkerung heraus
kommt. Nirgends wird mit dem Urtheil zurück
gehalten, daß die Führung des Prozeſſes keine
unparteiiſche geweſen iſt, und vielfach wird dem
Gedanken Ausdruck gegeben, daß der Prozeß,
obwohl er formell beendet iſt, doch ſein Ende
noch nicht gefunden hat. Die Berliner Neueſt.
Nachr.“ äußern ſich u. A. folgendermaßen über

den Prozeß
Es iſt ein grimmiger Hohn der Gecſchichte, daß

die Franzoſen das 50jährige Jubiläum ihrer
Februar- Revolution und das 100jährige der
Republik, welche Freiheit, Gleichheit und Brüder-
lichkeit auf ihre Fahne geſchrieben, durch den
Prozeß Zola feiern, ein Schauſpiel, das der er-
ſtaunten Welt zeigt, wie die Grundbedingungen
der Kultur, an deren Spitze zu marſchiren
Frankreich ſich ſo gern rühmt, in der heutigen
franzöſiſchen Republik mit Füßen getreten werden.
Das Recht wird gebeugt und mißbraucht, die
Wahrheit wird unterdrückt, von Freiheit, Gleich-
heit und Brüderlichteit wahrlich nicht eine
Spur! Der Antiſemitismus feiert ſeine
ſchlimmſten Orgier, und wo irgend ein fFaden
auf das verhaßte Deutſchland hinweiſt, wird
jeder Funken von Vernunft und Ehrlichkeit aus
gelöſcht.

Der „Verrath“ ſpielt ſeit
Deutſchland von 1870 bei unſern weſtlichen
Nachbarn die höchſte Rolle. Es iſt ſo bequem,
eigene Schuld auf fremoe Tücke abzuwälzen.
Wie ſollte ſich nun Frankreich darin finden, den

dem Kriege mit

„—=—r- Kapitän Dreyfus, der Mihtärgeheimniſſe an das
veſtgehaßte Deutſchland verraihen haben ſollte,
herauszugeben, zu bekennen, daß es ſich ſchwer
geirrt, aus nationaler Verblendung faſt einen
Juſtizmord begangen Wir ſagen nicht, daß
Dreyfus unſchuldig iſt. Die Verhandlungen
des Zola-Prozeſſes haben ſeine Unſchuld zwar
wahrſcheinlich gemacht, aber nicht ecwieſen.
Abſolut klorgelegt iſt aber, daß im Prozeß
Dreyfus, im Prozeß Eſterhazy und im Prozeß
Zola ungeſetzlich vorgegangen iſt.
Dreyfus wurde auf Grund eines geheimen
Aktenſtöckes, welches gegen Recht und Geſetz
ihm nnd ſeinem Vertheidiger nicht gezeigt und
allem Anſchein nach gefälſcht war und die
Richter dupirte, zu furchtbarer Strafe verur-
theilt. Die Beweiſe für feine Schuld ſtellen ſich
als unhaltbar oder mindeſtens völlig ungenügend
heraus. Dem Major Eſterhazy, welchen die
Vertreter von Dreyfus als den eigentlicben
Verräther hinſtellen und auf welchem jedenfalls
für den Unbefangenen mehr Verdachtsgründe
laſten, wird aus dem Kriegsminiſterium ſelbſt
das „befreiende Schriftſtück“ wahrſcheinlich
wieder eine Fälſchung, zugeſpielt. Er wird,
das ganze Gericht eine Farce, freigeſprochen,
weil eben Dreyfus der Verräther bleiben muß,
weil man ſich das unſinnige Dogma konſtruirt
hat, Ehre und Anſehen der franzöſiſchen Armee
ſeien dahin, wenn man ſich betreffs Dreyfus'
geirrt habe

Nun regt ſich allmählich doch in noch ver
nünftig denkenden und ehrlich fühlenden Theilen
der franzöſiſchen Nation die Gegenſtrömung gegen
die Verblendung der Moſſen. Man fordert
Klarheit und Wahrheit, die Reviſion des Pro-
zeſſes Dreyfus. Die Machthaber verhindern ſie
mit allen Mitteln im eigenen, ſelbſtiſchen Jnter
eſſe. Selbſtverſtändlich müßte mit Dreyfus' Re
havilitirung das Kabinet WMeline fallen, die De
putirten würden es mit ihren fanatiſirten Wählern
verderben. Einer der berühmteſten Schriftſteller
Frankreichs, Emil Zola, wirft ſich mit Feuereifer
zum Apoſtel von Wahrheit und Recht auf. Er

will, wie einſt Voltaire im Falle Calas, dem
nach ſeiner innerſten Ueberzeugung unſchuldig
Verurtheilten ſeine Ehre wiedergeben. Er
ſchleudert eine Reihe der ſchwerſten Anklagen in
die Oeffentlichkeit. Die Regierung ſucht ſich in
augenſcheinlicher Verlegenheit nur einen Punkt
heraus, Zola wird wegen Beleidigung des Eſter
hazyſchen Kriegsgerichts vor Gericht geſtellt. Die
Beweismittel zu ſeiner Rechtfertigung werden ihm
rechts vidrig abgeſchnitten über den Prozeß Drey
fus darf er und ſein Vertheidiger nicht ſprechen wohl
aber die Generäle und Offiziere, die als Zeugen
„im Namen der Armee“ auftreten; es wird vor
Gericht zweierlei Recht gehandhabt. Der Präſi
dent des Gerichtshofs verfährt von Anfang an
durchaus parteiiſch. Die Generäle dürfen die
Geſchworenen terroriſiren, indem ſie mit Krieg
und dem Ruin der franzöſiſchen Armee, dieſes
Nativnal-Jdeals, drohen, wenn der „Verleumder“
Zola nicht ſchwer beſtraft wird, nachdem ſchon
die chauviniſtiſchen Hetzblätter täglich die Namen
der aus wenig unabhängigen und intelligenten
Männern beſtehenden Geſchworenen dem Mob
für alle Fälle mit genauer Adreſſe deyunzirt haben

So bveantworten die Geſchworenen alle ge-
ſtellten Schuldfragen mit „Ja“ ohne Zubilligung
mitdernber Umſtände und der Gerichtshof ver
urtheilt Zola, der doch ganz zweifellos in
gutem Glauben, wenngleich okjektiv beleidigend
gehandelt, zu der geſetzlich höchſten Strafe, zu
einem Jahr Gefängniß und 3000 Francs Geld-
vuße. Dem Götzen der nationalen Verblendung
iſt ein neues Opfer gebracht, Zola zum Märtyrer
gemacht.

Aber die Sache iſt nicht zu Ende. Es wird
jedenfalls die Kaſſation des Urtheils verſucht
werden, heute kommt die Frage in der Deputirten
kammer zur Verhandlung die Reviſion des
Prozeſſes Dreyfus hat ſich trotz allem als
immer dringender erwieſen, Ehrlichkeit und Ge
rechtigkeit werden ſich nicht todtſchlagen laſſen,
ſondern ihre Stimme auch in Frankreich gegen-
über dem Wahn und der Verhetzung der
Maſſen immer lauter werden.

Monatsroſen-
Eine Erzählung vom Nordſeeſtrand von Nataly von

Eſchſtruth.
(Nachdruck verboten.)

Peter Claaſen diente in Cuxhaven als Werft-
Arbeiter. Als er noch daheim bei den Eltern
auf der einſamen, ſturmumbrauſten Nordſeeinſel
lebte, war er Fiſcher und rang voll zähen
Muthes, ja oft voll waghalſigen Trotzes mit
den Elementen, ſein kärglichs Brot zu ver-
dienen, Er war der fünfte Sohn, drei
Schweſtern wurden noch nach ihm geboren, was
Wunder, wenn es in dem kleinen Fiſcherhaus zu
eng für ſo viele word.

Die älteren Brüder dienten bei der Marine,
auch an Peter kam die Reihe, und er fuhr
jauchzend und frohgemuth auf ſchmucker Korvette
in fremde, bunte, lockende Welten hinein!

Als er abermals heimkehrte, däuchte ihm das
Elternhaus noch enger denn zuvor, und er
vackte ſein Bündel und verſuchte ſein Glück in
Coxhaven Sein Glück! Ein fleißiger,
braver und nüchterner Mann findet bald ſein
Glück, namentlich wenn er ſo beſcheiden und an
ſpruchslos iſt, wie Peter Claaſen. Er bekam
Arbeit und gutes Auskommen, er fand auch ein
friſches, rothwangiges Frieſenkind, welches ihn
lieb hatte und ſein Weib wurde. Und während
Ebba ihm in der lebhafien, unrubigen Hafenſtadt
ein eigenes Heim ſo traut wie möglich geſtaltete,
dachten ſie beide dennoch Tag und Nacht voll
heimlicher Sehnſucht an die ſtille, weltferne
Jnſelheimath, wo das Leben ſo hart und ſchwer
und dennoch einzig und allein ein wahres Leben
war! Viele Briefe kamen nicht von dort, in
letzter Zeit aber kamen mehrere hintereinander,

und ein jeder brachte ſo traurige Kunde, daß
Peter Claaſen ſtill, mit tief geneigtem Kopf auf
der Ofenbank ſaß und mit ſchwieligen Händen
über die Augen wiſchte; die Pfeife ward kalt
und die Wangen naß.

Dageim ſtarb eins nach dem andern. Die
beiden älteſten Brüder verunglückt und von der
See verſchiungen, der dritte am gelben Fieber
in fernen Landen daringeſtecht, der vierte ſeit
einer Fahrt nach China verſchollen, und die
Schweſtern verheirathet oder in Dienſte außer
Hous gegangen, da war es leer und
ſtill in dem ehedem ſo vollen Fiſcherhüttchen ge-
worden. Nun lag auch der Vater hoffaungs
los darnieder, und die alte Mutter ließ ihm
durch den Herren Paſtor ſchreiben: „Komm'
heim, Peter, es will Abend für mich werden.“

Peter Claaſen ſchauie ſeiner Ebba ſtumm in
die Augen. „Wollen wir heim?“ fragte ſein
Blick. Und ſie drückte ihm ebenſo ſtumm die
Hand und dennoch ſprachen ihre ſehnſüchtig
leuchtenden Augen „Ja, laß uns heim!“

Da packten ſie ſchweigend ihren kleinen Kram,
löſten die Bande, welche ſie hielten, und fuhren
über die blaue See, der Jnſel zu. Als ihre
gelben, kahlen Dünen über den Wogen auf-
tauchten, zog Peter CElaaſen andächtig die Mütze
vom Kopf, und ſein Blick hing ſtarr an dem
Strand, um welchen die Möven kreiſchten, und
ſein Auge leuchtete wie verklärt.

Ebba trug im Arm einen Blumentopf, ein
kräftiges Reis der Monatsroſe, welches vor
etlichen Monaten auf ihrem Hochzeitstiſch ge
ſtanden, das pflanzte ſie Abends in das
kleine, kümmerliche Sandgärtchen vor dem Fiſcher-
haus und ſtrich liebkoſend mit der Hand über
die Zweige, welche ſich zitternd im Sturmwinde

bogen „ich will Dich fein warten und pflegen,
damit Du Sand und Wind überſtehen ſollſt

Und ſie pflegte die Monatsroſe, und die
Roſe überſtand die Winterſtürme und faßte
Wurzel im Sande.

Als der Sommer wiederum in's Land kam,
lag in Frau Ebba's Armen ein flachshaariges
Dirnlein, und Vater Peter ſtampfte mit den
hohen Waſſerſtiefeln ſo leiſe wie möglich in das
Stübchen und flüſterte der jungen Mutter voll
ſtrahlender Freude zu „Und am Stock draußen
iſt über Nacht ein Monatsröslein aufgeblüht!“

Die alten Großeltern ugd ihr Sohn veſtan den
darauf, daß die kleine Dirn den Namen Aat je
erhalten ſolle, Ebba aber ſchüttelte den Kopf
„Sie iſt auch eine Monatsroſe und wenn
ihr ſie Antje tauft, ſo nenne ich ſie dennoch
Röslein

Und wie eine Mutter ihr Kind ruft und koſt
und ſchilt, ſo heißt es; die Antje Claaſen
ward im ganzen Dorf die Roſe genannt.

Sie wuchs empor, ſchlank, blond und roſig
anzuſchauen, ebenſo hold wie ihre Schweſterlein
am Strauch vor Ebba's Fenſter, nur daß ſie
von feſterer Art wie dieſe war. Die Monats-
röslein verblühten ſo ſchnell ach gar zu ſchnell

Sie liebten den Sturmwind, den rauhen,
wilden Geſell, ſie ſtrebten ihm mit ſchwellenden
Knoſpen und hoffnungsgrünem Laube entgegen,
und kaum daß der Treuloſe ihre roſtgen Wangen
geküßt, kaum daß der Kelch ſich voll erſchloß,
fuhr er wüſt und erbarmungslos daher, riß die
Blüthen an ſich und entvlätterte ſie, daß ſie
Abends ſchon ſterbend auf dem blaſſen Sande
welkten.

Antje liebte auch den Sturm
liebte ſie ihn

Ach wie ſehr

Einſam auf hoher Düne ſtand ſie und ließ
hochathmend Rock und Fürtuch flattern,
dann ſauſte der wilde Geſell daher, gierig die
Roſenwangen zu küſſen, das Goldhaar zu zauſen,
daß es in langen Strähnen über den Rücken
flog, und Antje breitete jauchzend die Arme
aus und ließ ſich drängen und mitfortreißen,
hinab weiter immer weiter bis die
Giſchtflocken der Brandung um ihre nackten
Füße ſprühten und eine angſtvolle Stimme rieſ:
„Roſenantje! zurück! ſonſt kommſt Du zu
Schaden!“ Der Jürgen ſchritt bei ſolchen
Worten bedächtig und ſchwerfällig daher, und
wenn er neben dem ſchmucken Mädchen ſtand,
dann ſchlug er die blauen Augen, welche eben
noch ſo glückſtrahlend und entzückt auf ſie ge-
ſchaut, ſchüchtern zu Boden und ſchob die
Pfeife in den andern Mundwinkel und ſtotterte
nur „Aus der Tiefe kommt Kein's wieder
hoch! Bleib daheim, Roſenantje; der Sturm
reißt Dich ja nieder

Sie lachte ihn mit ihren ſchneeweißen Zähnen
an „Würdeſt mich nicht wieder hoch holen,
Jürgen?“

Der kraute verlegen den Blondkopf, ward
blutroth und blickte zur Seite: „Aee, Antje
Claaſen aus den Klippen hier geht's nicht

Aber im Herzen dachte er „Retten könnt'
ich dich wohl nicht, aber dir nachſpringen und
mit dir ſterben!“

Und ſo dachte er vieles in ſeinem treurn,
liebeheißen Herzen, aber Antje hörte es
nicht, und ſie rümpfte ärgerlich das Näschen
über den langweiligen Burſch', drehte ihm den
Rücken zu und ging davon.

„Ach Sturmwind, lieber Sturmwind,
blas mich einmal weit weg von heer, in die
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das Fiſcherdörfchen brachte!
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Und ſchließlich kann die Sache doch auch unsnicht gleichgiltig ſein. Trotz der aſſgiciey und

unzweideutigen Erklärung der deutſchen Re
gierung, daß Deutſchland mit Dreyfus nichts zu
thun hatte, iſt von neuem der Name des
deutſchen Militärattachees von Schwarzkoppen
in“die Sache hineingezogen worden mit einem
angeblichen abſoluten Beweiſe von Dreyfus'
Schuld.

Zum Schluß noch ein Wort über das ge

die eingetragenen Berufsvereine, in Ver
bindung mit einem denſelben Gegenſtand be
handelnden Antrag des Abg. Lieber berathen.
Abg. Schneider bedauert, daß es bei der Be
rathung des Bürgerlichen Geſetzbuches nicht ge
lungen ſei, die Berufsvereine geſetzlich anzuer
kennen. Von einer Bevorzugung der Arbeiter
würde hierbei nicht die Rede ſein, da die Berufs
vereine ſich auf alle möglichen Gebiete erſtreckten
und völlige Bewegunge freiheit haben müßten,

ſammte Sittenvild, das der Prozeß Zola über
franzöſiſche Zuſtände entworfen.
leidenſchaftlichen Verblendung und der Rechts
beugung Sitten und Disziplinloſigkeit, wider
licher Phraſenſchwall faſt überal'. Die „ver
ſchleierten Damen“ ſpielen in dieſer Tragikomödie
eine ebenſo große Rolle wie die offene Maitreſſen
Wirthſchaft. Das Ganze ein großer moraliſcher
Sumpf. Die franzöſiſche Republik hat den
Panamaſkandal, der die ungeheuerlichſte
Korruption aufdeckte, überſtanden. Was aus
der noch ſchlimmeren Angelegenheit Dreyfus-
Zola herauskommen wird, ſteht noch dahin.
Jedenfalls bildet dieſe s Frankreich, in welchem
das à Berin! nur zu leicht wieder wachgerufen
werden kann, nach wie vor die ernſteſte Gefahr
für Deutſchland insbeſondere, und für den
die Frieden und Kultur der Welt überhaupt.

Politiſche Ueberſicht.
Deuclſches Neich.

Berlin, 25. Februar. (Hofnachrichten.)
Nach der geſtrigen Abendtefel datte Sc. Maj.
der Kaiſer eine Beſprechung mit dem Staats
ſekretär des Auswärtigen, Staatsminiſter von
Bülow. Der Kronprinz hat vor ſeiner Ab
reiſe aus Plön das FähnrichsExamen beſtanden.

Heute Vormittag unternahm Se. Moj. der
Kaiſer den gewohnten Spoziergang im Thier
garten und hörte darauf die Vorträge des
Kriegsminiſters Generallieutenants von Goßler
und des Chefs des Militärkabinets General
adjutanten Generals der Infanterie von Hahnke.

Die offizielle Anſage von dem beabſichtigten
Beſuche des Kaiſers in Waſungen zur Auer-
hahrjagd iſt dort bereits eingetroffen. Mit
Bezug auf die Konfirmation des Kron
prinzen und des Prinzen Eitel Friedrich
taucht immer wieder das Gerücht auf, daß dieſer
feierliche Akt in der neugebauten Kirche zu Jeru
ſalem gelegentlich des Aufenthaltes des Kaiſer
paares im gelobten Lande ſtattfinden ſoll. Dem
iſt entgegenzuhalten, daß, ſoweit bis jetzt be
ſtimmt, die Kopfirmation in Berlin und zwar
in der Schloßkapelle erfolgen und durch den
Generalſuperintendenten Dr. Dryander vollzogen

vor Allem vor der Auflöſung bewahrt bleiben
Neben der ſollten. Es hätten nicht nur die Arbeitnehmer,

ſondern auch die Arbeitgeber an dem Geſetzent
wurf ein Jntereſſe. Unſere Gewerkvereine hätten
ſich ſehr günſtig entwickelt; ſie dienten in viel
facher Beziehung den Berufsintereſſen ihrer Mit
glieder und wünſchten vor Allem, nicht als
politiſche Vereine betrachtet zu werden. Eine
reichsgeſetzliche Regelung der Materie ſei ſehr
nothwendig. Abg, Spahn führt aus, das Be
dürfniß, die Verhältniſſe der Berufsvereine zu
regeln, ſei von allen Seiten anerkannt, mit Aus
nahme der Abgg, Frhrn. v. Stumm und Schall.
Das ſei bei der Berathung des Bürgerlichen
Geſetzbuches zum Ausdruck gekommen. Eine
Einigung über die beiden vorliegenden Entwürfe
ſei leicht zu erzielen. Der Reichstag möge
nun zu dieſer Frage Stellung nehmen.
Abg. Frhr. v. Stumm ſagt, der Antrag
Schneider gehe ihm viel zu weit, es könnte
danach auch jeder politiſche Verein unter die
Berufsvereine gerechnet werden. Der Antrag
ſtelle eine weſentliche Abweichung von den Grund-
ſätzen und Beſtimmungen des Bürgerlichen Geſetz
buches dar, und vor ſolchen Abänderungen ſolle
man ſich hüter. Daß die geſetzliche Anerkennung
der Berufsvereine in den ſozialpolitiſchen Er
loſſen in Ausſicht geſtellt ſei, beſtreite er. Gegen
eine gemeinſchaftliche Organiſation von Arbeit-
gebern und Arbeitnehmern habe er nichts ein-
zuwenden. Die Gewerkvereine könnten nicht mehr
das Ziel erreichen, das ſie ſich geſteckt hätten,
da ſie eine Gegenorganiſation der Arbeitgeber
hervorriefen, und dieſe würde doch immer die
weitaus ſtärkere fein. Es frage ſich, ob es nicht
riu tiger ſei, die arbeitswilligen Arbeiter gegen
ihre eigenen Kollegen zu ſchützen, als gegen ihre
Arbeitgeber. Die Gewerkſchaften ſeien anerkannte
Hülfstruppen der Soziald mokratie. Die ganze
weitere Berathung der heutigen Anträge ſei
eine Arbeit pro nibilo. Abg. Roeſicke betont,
von den Berufsvereinen und Gewerkſchaften ſei
keine Förderung, ſondern eher eine Schwächung
der Sozialdemokratie zu erwarten. Die Haltung
der Regierung in dieſer Frage ſtehe im Wider
ſpruch mit den ſozialpolitiſchen Erlaſſen. Dieſe
ſeien aber aus der eigenſten Jnttiative des

werden wird.
Der Reich stag hat heute nach dem Vor

ſchlage der Geſchäftsordnungskommiſſton den An

Kaiſers hervorgegangen, und es gehe nicht an,
ſie ad acta zu legen. Wenn Herr v. Stumm
Arbeiter wäre, ſo würde er ſich wohl ſchwerlich

trag des Abg. Augſt auf Fortdauer eines gegen von dem Abg. Frhrn. v. Stumm vertreten laſſen.
ihn ſchwebenden Straſverfahrens wegen Beleidi
gung angenommen und ſodann den von dem Abg.
Schneider beantragten Geſetzentwurf, betreffend

Er, Redner, wolle durchaus nicht die Rechte
der Arbeitgeber ſchmälern, und ebenſowenig
wolle er alle Forderungen der Arbeiter als be

rechtigt anerkennen. Das halte ihn aber nicht
ab, gleiches Recht für alle zu verlangen.
Darauf wird die Berathung abgebrochen.
Nächſte Sitzung Freitag 1 Uhr Zweite Leſung
des Geſetzentwurfs, betreffend die Entſchädigung
der im Wiederaufnahmeverfahren freige' pro henen
Perſonen, und der Anträge Rintelen und Lenz-
mann.

Die Budget- Kommiſſion des
Reichstags hat heute die Berathung der
Flotten Vorlage begonnen. Jm Vaterlande
blicken weite Kreiſe auf den Aus ang der Ver-
handlungen in der Hoffnung, daß das Flotten-
geſetz als die große Frucht dieſer Seſſion reifen
werde. Der Schwerpunkt liegt in ſeinen beiden
erſten Paragraphen. S 1 beſtimmt: Der Schiffs
beſtand der deutſchen Flotte wird, abgeſehen von
TorpedoFahrzeugen Schulſchiffen, Spezial
ſchiffen und Kanonenbooten, feſtgeſetzt auf:
a) verwendungsbereit: 17 Linienſchiffe, 8 Küſten
panzerſchiffe, 9 große Kreuzer, 26 kleine
Kreuzer b) als Material-Reſerve: 2 Linien
ſchiffe, 3 große Kreuzer, 4 kleine Kreuzer.
Von den am 1. April 1898 vorhandenen und
im Bau befindlichen Schiffen kommen auf dieſen
Sollbeſtand in Anrechnung als Linienſchiffe 12,
als Küſtenpanzerſchiffe 8, als große Kreuzer 10,
als kleine Kreuzer 23. Die Mittel für die
zur Erreichung des Sollbeſtandes erforderlichen
Neubauten ſind ſo rechtzeitig in den Reichshaus
halt aufzunehmen, daß die betreffenden Schiffe
bis zum Ablauf des Rechnungsjohres 1904 fertig
geſtellt werden können Nach 8 2 ſind die
Mittel für die regelmäßigen Erſatzbauten ſo
rechtzeitig in den Reichshaushalt einzuſtellen,
daß Linienſchiffe und Küſtenpanzerſchiffe noch
25 Jahren, große Kreuzer nach 20 Jahren,
kleine Kreuzer nach 15 Jahren erſetzt werden
können.

Das Abgeordnetenhaus erledig'e
heute die zweite Berathung des Etats der
Berg-, Hütten- und Salinenver-
waltung. Bei dem Titel „Einnahmen aus
den Bergwerken“ giebt Hande'sminiſter Bre-
feld dem Hauſe Bericht über das Unglück in
der Zeche Carolinenglück, eines der größten, das
jemals die preußiſche Verwaltung betroffen habe.
Er habe ſofort Kommiſſarien an Ort und
Stelle geſchickt, um die Urſachen des Unglücks
feſtzuſtellen. Die Aufräumungsarbeiten ſeien
noch nicht beendigt; wahrſcheinlich ſei die
Exploſion von einem Punkt oberhalb der
unterſten Sohle ausgegangen, wo ein von
unten begonnener, noch nicht vollendeter Ueber-
hau einen Sammelpunkt für Schlagwetter habe
bilden können und die Röhrenleitung des
Ventilators vollſtändig zertrümmert worden ſei.
Die Nachſchwaden hätten ſich in großem Um-
fange durch die Grubengänge verbreitet und an
verſchiedenen Stellen die eben zur Arbeit ange
tretenen Arbeiter erſtickt. Um künftig ſolche
ſchweren Unfälle zu vermeiden, würden Re-
viſionen ſchon erhebliche Zeit vor der beginnen-
den Schicht angeordnet, Einrichtungen zur

Befeuchtung des gefährlichen trockenen Kohlen
ſtaubs getroffen und die geſammten bergpo lizei
lichen Vorſchriften des Grubengebiets rev' dirt
werden. Die gegenwärtige ſtarke Kohlen
förderung habe eine außerordentliche Ausdehnung
der Grubengänge zur Folge gehabt; dieſe
würden von der aus Aufſichtsbeamten zuſammen
geſetzten Gefahrenkommiſſion genau zu revidiren
ſein. Um eine ſtändige Kontrole zu bewirken,
werde das Oberbergamt Dortmund mit dem
Verein für bergbauliche Jntereſſen in Ver
bindung treten. Die Anzahl der Berginſpektoren
in Preußen ſei genügend und höher als in
Belgien und England, die Ausbildung unſerer
Beamten einwandfrei, aber es fehle uns an dem
nöthigen Unterperſonal für die häufige Kontrole.
Wie ſich die Kontrole durch Arbeiterdelegirte be-
währe, die in einzelnen Ländern eingeführt ſei
und auch von unſeren Arbeitern verlangt werde,
darüber würden erſt Mittheilungen abzuwarten
ſein. Der Miniſter tritt der Auffaſſung ent
gegen, daß die Unfallgefahr in den preußiſchen
Kohlenbergwerken zunehyme ſie ſei vielmehr im
Vergleich zu der Zunahme der Förderung ge-
ſunken. Das Hous werde hoffentlich die Hand
dazu bieten, daß erhöhte Staatsaufwendungen
für die Sicherheit des bergbaulichen Betriebes
gemacht werden könnten. Abo, Schultz-
Bochum erwartet, daß die Erklärungen des
Miniſters beruhigend wirken würden und
empfiehlt, die Arbeiterſchaft an der Aufſicht zu
betheiligen, womit am beſten der ſozialdemo-
kratiſchen Aufwiegelei begegnet werde. Abg.
Vopeltus äußert, die Arbeiterdelegirten
ſchienen ſich in England nicht bewährt zu haben.
Es ſei nothwendig, die Bergbeamten nach Rang
und Gehalt beſſer zu ſtellen. Abg. Gothein
hält die vom Miniſter in Ausſicht genommenen

Maßregeln für geeignet, die Gefahren zu verringern.
Die Revierbeamten müßten vermehrt wekden,
Abg. Fuchs will, daß für die Hinterb iebenen
der Verunglückten von Staatswegen über das
geſetzliche Maß hinaus geſorgt werde. Abg.
Bandelow will die zur Verbeſſerung der
Gruvbenauſſicht vorgeſchlag nen Maßnahmen ſo
bal als möglich durchgeführt haben. Abg.
Stötzel will die gefährliche Haſt beim Arbeiten
dadurch verhindern, daß an gefährdeten Stellen
nur auf Tagelohn gearbeitet werde. Etn Be
fähigungsnachweis für Bergarbeiter werde auch
manchen Unfall verhüten. Abg, v. Eynern
betont, daß alle Bergwerksverwaltungen gern
bereit ſein würden, die von den Behörden für
nothwendig erklärten Vorſichtsmaßregeln durch-
zuſühren. Abg. Dasbach verlangt, daß über
die Urſachen des Unglücks unter Hinzuztehung
von Arbeitern eine Enquete veranſtaltet werde.
Miniſter Brefeld verſpricht, die Auregungen
der bergvecr ſtändigen Wittglieder des Hauſes,
auch hinſichtlich der Ausvildung der Arbeiter,
zu berütkſichtigen. Für die Hinterbliebenen der
Opfer ſolle auskömmlich geſorgt werden. Bei
dem Ausgabetitel „Beamtenbeſoldungen“

vertritt Abg. Got hein die Wünſche der Mark

große, bunte, ſchöne, luſtige Wilt, von welcher
Vater erzählte, hier iſt es gar zu eng
ich ſehne mich hinaus!“

Und Roſenantje wiegte ſich keck und lebens
froh auf den ſchlanken Hüften und dachte:
„Den Jürgen nehm ich nicht! der iſt ſo lau
und flau wie der Wind nach Johanni! Ich aber
halte es mit dem Sturm, der verſteht es deſſer
zu tanzen! heiſa juchhe

So weltfern die kleine Jnſel auch inmitten
der blauen Wogen gelegen, der ſcharfe Späher-
blick moderner Spekulation hatte ſie dennoch
entdeckt, urd bald ſchaukelte der kleine Dampfer
von den Dünen, welcher die erſten Badegäſte in

Welch ein ungewohntes, nie geahntes Leben
Mutter Ebba erwachte bei dem Anblick der

eleganten Städterinnen wie aus einem langen
Schlaf und murmelte lächelnd: „wie dermalen
in Cyxhafen!“

Mit glänzenden Augen ſtarrte Roſenantje das
neue Schauſpiel an und dachte tief im Herzen
„Wie ſchön muß die Welt da draußen ſein, wo
es ſo feine, herrliche Menſchen giebt, welche ſeibſt
Werktags in Seide und Golvſchmuck einhergeh'n!“

Vater Peter aber ſchüttelte finſter den Kopf
und ſprach: „S'iſt Trug und Schein, dieſe
Stadtleute ſind wie die Quallen, bunt und auf-
geblaſen und gar ſchön anzuſehn, aber ſie
taugen nichts, und wer die Finger nicht von
ihnen zurückzieht, den brennen ſie!“

Herbſtwetter! der Sturm jagt Regenwolken
und die See rollt bleigraue Wogen gegen die
Dünen. Das Riedgras raſchelt und die Taue,
welche de Fahne auf dem Strandmaſt halten,
pfeifen ihr melancholiſches Lied.

Droben auf der Düne ſteht Antje und badet
voll Wolluſt die jungen Glieder in dem Wind,
welcher ihr den flatternden rothen Rock um die
Füße ſchlägt. Jhr iſ's wunderlich zu Muthe.
Wie Lochen und Weinen zuyleich. Hoch auf
ſchlägt ihr Herz in Sehniunht nach dem Glück,
dem fremden ſüßen wunderlichen Glück,
welches ſie nur vom Hörenſagen kannte, wie ein

Glück! Glück, wo bleibſt du Antje iſt
ſo jung und ſchön, ihr Herz ſo heiß und
durſtig! wo bleibſt du, Glück?

Wie der blonde Jürgen ſchaut es nicht aus,
des weiß ſie!

Horch ein lachender Ruf! Hoho hoho
hell Dort naht eine ſchlanke Geſtalt im
wehenden Mantel, den weichen Filzhut feſt auf
dunkle, ſturmzerwühlte Locken gedrückt, das
blitzende Schwarzauge auf die junge Fiſcherdirne
gebannt. Wild auf brauſt es in den Lüften
und ein Sturmvogel fliegt mit lachendem Schrei
über ihnen hin, Antje aber preßt die Hände
auf das bebende Herz und ſteht regungslos.

Da kommt er ihr entgegen wie der Sturmwind,
keck, ſiegesfreudig, rückſichtslos, und er lacht ſie
mit flammenden Augen an und ſchlingt die Arme
um ſie, wie der wüſte Geſell in den Lüften,
welcher ſie hinab in die Meerestiefe reißen will!

Ein Scherz! ach nur ein Scherzl
Es iſt nicht bös gemeint, er ſagi's ja ſelbſt
mit lautem Lachen, und behauptet, der Sturm
habe ihm eine Roſe an die Bruſt geweht!
Nun hält er ſie feſt und ob das zitternde
Mädchen auch heiß erglühend ſich aus ſeinen
Armen ringen will, er neigt ſich mit heißem
Athem nur deſto näher und küßt ihre Lippen,
küßt ſie ſo ungeſtüm und gewaltig, wie der
Nordoſt die armen Monatsroſen!

Und durch Antje's Seele geht es wie ein
Aufſchrei namenloſer Wonne: Das iſt das
Glück!

Da hält auch ſie es mit blühenden Armen feſt
und blickt ihm in die Augen, und lauſcht
den ſüßen Klängen, welche von ſeinen Lippen
wed'n! Die ſind nicht lau und flau wie der
Wind nach Johanni, nein, die brauſen über
ihr Herz wie die gewaltigen Fittiche des Sturm-
windes, unwiderſtehlich, hinreißend ſinn-
verwirrend!

Das Meer rollt zu ihren Füßen und ſpült
die Trümmer des Wraks an den Strand,
welche von Falſch und Treuloſigkeit des Windes
erzählen, Antgje aber ſchließt, die Augen und

Blindier die Farben! ieht ſie nicht!

Silverner Mondſchein am Strand! du volder,

verſchwiegener Freund heimlicher Liebe klagſt
du nicht um die Roſen, welche ein Sturmwind
entblättert Noch einmal küßt er ihre
Lippen.
„Jch gehe und du folgſt mir flüſterte es in
ihr Ohr.

Und Antje folgte ihm. Jhre Thränen, ihr
leidenſchaftlicher Trotz, ihre ſchier krankhafte,
verzweifelte Sehnſucht nach Welt und Menſchen
haben die Eltern gezwungen, ſie ziehen zu laſſen.

Jn Hamburg hat ſie wunderbar ſchnell ein
Unterkommen und guten Dienſt gefunden.

Jürgen ſteht an dem niederen Zaun des
Gärtchens und ſtreckt ihr die hartgearbeitete Hand
entgegen. Er iſt bleich bis in die Lippen hinein
und noch wortkarger dern ſonſt.

Sie lächelt ihm flüchtig zu und haſtet an
ihm vorbei die Zweige der Monatsroſe
klammern ſich angſtvoll an ihren Rock und
Jürgen ſagt mit ſtockender Stimme „Bis zum
Sommer bleib' dort, Antje! nicht länger!
dann hor' ich Dich heim! Ja, ſoll ich?“

Sie blickt betroffen ouf. Welch' ein Ausdruck
in ſeinem treuen, ehrlichen Geſicht! Antje wird
dunkelroth. Sie kann es ihm nicht anthun und
alle Hoffnung nehmen, ſo nickt ſie und lächelt
kurz: „Soll ein Wort ſein, Jürgen, um Pfingſten
holſt Du mich heim.“

Und dann ſcheidet ſie, ſo haſtig, als brenne
der Boden der Heimath unter ihren Füßen.

Der Sturmwind ſiößt in die Segel des kleinen
Schiffes und treibt ſie wie ein wilder Dämon
von dannen

Wieder iſt's Sommer geworden.
Bang und unbeholfen ſteht Jürgen vor der

Thür des Hauſes, in welchem Antje wo nt.
„Sie ſei ausgegangen,“ hat ihm eine Frau,
en er noch ihr gefragt, gleichgültigen Ton's
geſagt.

Nun wartet er, aber Antje kommt nicht. Die
Stunden vergehen, es wird Nacht. Wo bleibt
ſie! Schweren Herzens wendet ſich der Fiſcher,
den olgenden Tag zu erwarten.

Stia und düſter in es auf der Brücke, über
welche er ſchreitet. Auf dem Geländer ſitzt eine
mantelgehüllte Frauengeſtalt und ſtarrt hinab
in die gurgelnden Wogen, über welche der Nacht
wind ſauſt. Ein Flackerſchein der Laterne trifft
ihr Geſicht, und Jürgen ſteht wie gelähmt vor
Entſetzen und ſtarrt ſie an, Dieſe bleichen, ver
zerrten Züge dieſe tief umſchatteten Augen

dieſes Antlitz, in welchem ſich alle Seelen
qualen ſpiegeln.

„Roſenantje!!“ ſchreit er auf.
Sie zuckt zuſammen und hebt wie in ent

ſetzter, verzweifelter Abwehr die Hände.
„Antje!“ ruft er noch einmal und eilt auf

ſie zu.
Da ringt ſich ein dumpfer, halb erſtickter

Schrei von ihren Lippen, wie ein Schatten
ſinkt ihre Geſtalt vornüber, eine wilde Be-
wegung und drunten im Weſſer rauſcht
es auf.

Einen Augenblick ſteht Jürgen wie gelähmt,
es wird ſchwarz vor ſeinen Augen und ein
Schmerz zuckt brengend weh, wie ein Todes
ſtreich durch ſein Herz. Und dann krampft
er die Hände um das Geländer. „Antje
murmelt er und abermals theilen ſich die
Waſſer klatſchend unter der Brücke. Wen
der Sturm in die Tiefe geriſſen, den kann man
nicht mehr retten, aber ſterven kann man,
ſterben mit der entdblätterten Roſe!

Die Wogen rollen einförmig gegen den
Strand, an welchem ein alter, einſamer Mann
im Kahn ſitzt und Netze flickt. Sein Haar iſt
weiß, ſeine Hände zittern,

Von der Düne herab brauſt der Sturm
und fegt die Blätter der Monatsroſen über die
See
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ſcheider, daß die Bedingungen für deren Vor
und Ausbildung verſchärft und denen der Land
meſſer gleichgeſtellt würden. Abg, Schultz
Bochum pflichtet ihm bei. Oberberghauptmann
Freund ſagt Erwägungen darüber zu, ob zwei
Kategorien, akademiſch gebildete Reviermark-
ſcheider und praktiſch gebildete Grubenmarkſcheider,
geſchaffen werden könnten. Beim Kapitel „Ober-
bergämter“ wird eine Petition von Kanzlei
beamten um Gehaltserhöhung der Staatsregierung
als Material überwieſen. Es folgt die zweite
Berathung des Etats der Handels und Ge-
werbeverwaltung. Beim Kapitel „Ein
nahmen“ tritt Abg. Feliſch für weitere Aus
geſtaltung der Baugewerksſchulen und für
Hebung des Lehrerperſonals an denſelben ein.

Nächſte Sitzung Freitag 11 Uhr: Fort-
ſetzung der heutigen Berathung Antrag Feliſch
(Befähigungsnachweis im Baugewerbe).

Frankreich.
Paris, 24. Februar. Deputirten

kammer. Das Haus iſt ſehr ſtark beſetzt.
Präſident Briſſon theilt mit, daß Jnterpellationen
von den Deputirten Hubbard und Gauthier ein
gegangen ſeien. Auf Verlangen des Miniſter
präſidenten wird über dieſelben ſofort berathen.
Hubbard interpellirte über das Eingreifen der
Generale Pellieux und Boisdeffre in die Ver
handlung des Prozeſſes Zola und wünſcht
zu wiſſen, ob ſie mit Genehmigung des Kriegs
miniſters oder auf deſſen Befehl eingegriffen
hätten. Hubbard ſpricht, häufig von dem Centrum
unterbrochen, von der Gefahr eines Religions
krieges und ſchließt mit der Aufforderung an die
Regierung, den Tumulten und dem Lärmen in
den Straßen ein Ende zu machen. Viviani er
klärt, die Sozialiſten könnten über die Dreyfus-
Angelegenheit verſchiedener Meinung ſein, ſie
ſeien aber darüber einig, daß die Civilgewalt
über der Militärgewalt ſtehen müſſe. Viviani
ſpricht von einem Bündniß zwiſchen den Führern
der Armee und der Kirche und äußert die Be
fürchtung, daß die Freiheit bedroht werde. Er
beantragt, die Kammer ſolle gegen die Haltung
der Generale in dem Zola Prozeß Einſpruch er
heben. Beifall auf der äußerſten Linken, Rufe im
Centrum.) Miniſterpräſident Meline erwidert, die
demokratiſche VolksJuſtiz habe nach der Militär
Juſtiz geſprochen; das Land werde das Verdikt
a. nehmen. (Beifall) Bllot habe den Gene-
rälen, welche als Zeugen vor der Juſtiz des
Landes Ausſagen machen mußten, keine Befehle
zu geben gehabt. Man beſchuldigte einen General
wegen der Worte, die er geſprochen hat. Ohne
Zweifel habe er ein Wort zuviel geſagt man
denke jedoch an die ihm ins Geſicht geſchleuderte
furchtbare Anklage. Die der Armee gemachten
Vorwürfe ſeien ungerecht es gäbe nicht einen
einzigen Offizier, der fähig ſei, von einem Atten
tat gegen das Lend zu träumen. „Unſere
O fiziere werden von ganz enderen Träumen
angeſtachelt“). (Beifoll) Wenn man nach dem
Verdikt von geſtern in der Agitation fortfahren
würde, denn ſtände man e'ner Perteifrage
gegenüber. Genug des Döſen ſei der Nation
geſchehen. Das Leben der Nation ſei gehemmt.
Ein Theil der ausländiſchen Preſſe hat alles
Schlechte aufgegriffen, was wir von uns geſagt
haben. Das wird immer die Strafe derjenigen ſein,
welche ſchlecht von Frankreich ſprechen, in der Ab-
ſicht, den Beifall des Auslandes zu erlangen.
Jeden Tag, fährt Miniſterpräſident Meline fort,
ſieht man im Ausland Spionagefälle. Hat ſich
die franzöſiſche Preſſe über den Fall Roman
ſo au'geregt, wie über den Fall Dreyfus Für
all dies giebt es nur einen Schluß. Das muß
aufhören (Beifall), ich wiederhole, das muß auf
hören im Jntereſſe d. s Londes, im Jnt reſſe
des öffentlichen Friedens und im Jntereſſe unſerer

Sicherheit nach Außen. (Beifall.) Es muß
ſogar aufhören im Jntereſſe jener, die ſich ſo
thöricht und verwegen in dieſen Feldzug ein
ließen und die uns zu einem Jahrhundert der
Jntoleranz zurückbringen konnten. Redner ver
ſpottet dieſe „geiſtige Elite“, die ſich abſichtlich
Augen und Ohren zuhalte und fährt fort: Die
Regierung ſteht einer Wunde gegenüber, welche
ſie vernarben machen will, denn das muß ge
ſchehen. Die Regierung wird alle zur Ruhe
nöthigen und wird die durch die Umſtände er-
forderten Maßnahmen ergreifen. Nach dem
geſtrigen Wahrſpruch wird ſich niemand mehr
auf ſeinen guten Glauben berufen können.
Wenn die Geſetze, über die die Regierung ver
fügt, nicht genügend ſind, ſo wird ſie andere
verlangen. Die Abſtimmung der Kammer wird
beweiſen, ſchloß der Miniſterpräſident, daß es
wenn der Patriotismus in Frage ſteht, keine
Partei mehr giebt. (Lebhaſter Beifall.) Goujon
beantragt, daß die Rede Melines in allen Ge-
meinden Frankreichs ongeſchlagen werde. Der
Antrag wird durch Aufſheben der Hände ge
nehmigt. Nach Weeline ſpricht Cavaignac, Der
ſelbe wirft der Regierung ror, ſie habe vor dem
Schwurgericht nicht die Wahrheit geſagt; er
verlangt eine wächtige, aber der Civilgewalt
Unterworfene Arm e. Hierauf wird die Debatte

Eine Tagesordnung, welche der
egierung das Vertrauen der Kammer zu ihren

Stimmen angenommen.

Lokales.
Merſeburg, den 25. Februar 1898.

Der Verein der Gaſtwirthe von
Merſeburg und Umgegend feierte am
24. d. Mts. in den Räumen des „Tivoli“ ſein
15. Stiftungsfeſt, verbunden mit Prämiirung
treu Dienender. Durch Ueberreichung je eines
Verbands Diploms und je eines Sparkaſſen
buches mit einer Einlage von Zehn Mark wurden
prämiirt: Antonie Offhaus, bedienſtet bei Re
ſtaurateur Guſtav Lange Tivoli“, hier.
2. Henriette Kummer, bedienſtet bei Carl
Precht in Frankleben. 3. Emilie Gräfe, be
dienſtet bei Gaſtwirth Hülſe in Lauchſtedt.
4. Emma Apelt, bedienſtet bei Gaſtwirth
R. Engel in Spergau. Das an der Feſttafel,
an welcher geen 100 Perſonen theilnahmen,
ſeitens des Herrn Guſtav Lange Gevotene ver
dient voll und ganz als „vorzüglich“ bezeichnet
zu werden. Nach der Tafel fand Ball ſtatt.

Die Auszahlung von BeamtenPen-
ſionen ſoll, wie der Weiniſter der öffentlichen
Arbeiten im Einverſtändniß mit der Over-Rech-
nungskammer feſtgeſetzt hat, vom 1. April d. J.
ad verſuchsweiſe im Wege des Poſtanweiſungs
Verkehrs (ohne Monate quittungen) zugelaſſen
werden. Dieſe dankenswerthe Erleichterung be
zieht ſich auf alle in Gemäßheit der Beamten
Penſtonskaſſen Statuten gewährten Beamten
Penſionen bis zum Monatsbetrage von 409 M.

Eine aufregende Seene ſpi'lte ſich
vorgenern Weittag in einem Hauſe der Kreuz-
ſtraße hier ab. Jn Folge voraufgegangener
Famiienzwiſtigkeiten ſchlug ein erwachſener
Sohn dermaßen auf ſeinen olten Vater los,
daß derſelbe mehrmals auf den Erdboden
zu liegen kom, wücgte ihn dann noch und
verletzte ihn außerdem im Geſicht, ſodaß das
Blut aus Mund und Naſe quoll. Hoffentlich
wird dieſem „dankbaren“ Spyoſſen an aaderer
Stelle klar gemacht, wie men ſich einem alten
ehrwürdigen Vater gegenüber benimmt.

Eingeſandt.
Wir werden um Aufnahme nachſtehender E.

widerung erſucht

Erwiderung!
Nun habe ich voch den „WMerſeburger Corre

ſpondent“ zum Sprechen gebracht, trotzdem er,
auf direkte Aufforderung hin, es vorzog, ſich in
Schweigen zu hüllen.

Zu Punkt 1. Nach meinen Ausführungen im
„Kreisblatte“ vom 23. d. Mts., wünſcht der
„Correſpondent“ dem B. d. L. Gück zu unſerer
Sammelpolitik. Ohne dieſen Glückwunſch
für den wir uns ſchönſtens bedanken haben
wir ſo wie ſo ſchon Erfolg geyug, das beweiſt die
h ren Kreiſe ſtetig zunehmende Mitglieder
zahl.

Einen Beweis, auf welche Art wir unſern
Mitmenſchend en Lebensunterhalt vertheuern, hat
der „Correſponden“ nicht erbracht, er behauptet
es blos und Behauptungen ohne Beweiſe iſt doch

p. ei,Daß die Nothlage der Landwirthe in den letzt
verfloſſenen Jahren dieſelben dezu getrieben, ſich
genoſſenſchaftlich weiter auszubilden, iſt doch ledig
lich ein Akt der Selbſterhaltung ob dadurch den
Kleingewerbtreibenden und ſelbſtändigen Hand
werkern Abbruch gethan wird, entzteht ſich meiner
Kenntniß, da ich nicht Mitglied derartiger Ver
einigungen bin, glaube es auch kaum, und einen
Beweis dafür hat der „Correſpondent“ auch nicht
erbracht. Darum?

Punkt 2, Wenn der „Correſpondent“ es
ſeinen Leſern überläßt, ſeldſt zu urtheilen, ob
es Verkennung der Thatſachen iſt, wenn ich
vehaupte, daß von demokratiſcher Seite uns zu-
gemuthet wird, wir wollen auf Koſten aller
andern Erwerbszweige uns bereifern, ſo ſtellt er
ſich doch ein Armuthszeugniß aus, denn der
„Correſpondent“ iſt doch in erſter Linie berufen,
bies ſeinen Leſern verſtändlich zu machen. Die
Fraze: Wer den üdrigen Gewerbetreibenden
ſtabile Preiſe ihrer Produkte und Verzinſung
des Anlagekapit ls garantire, iſt eigentlich eine
ganz müßige. Denn in meinem Artikel heißt es
doch: Wir ſtreben nur eine geſunde und ſtabile
Preisbildung an. Und thun das alle andere
Erwerbszweige nicht ſchon längſt Oder dringen
derartige Gerüchte nicht bis auf den Redaktions-
tiſch des „Correſpondenten“? Und halte der
„Correſpondent“ doch einmal Umfcrage bei unſern
Getreidehändlern, unſern kleinen Binnenmüllern,
unſeren Landwirthen, ob ihnen die ſtabilen Preiſe
der letzten Ernte nicht beſſer gefallen, als die in
ben letzten Jahren uns durch den Giftbaum
Börſe, Terminhandel in Berlin, mit ſeiner
immerwährend wechſelnden Hauſſe und Baiſſe
uns dictirten Dieſer Baum iſt dank der in
regung des B. d. L. gehörig verſchnitten worden,

Puakt 3. Die Widerlegung dieſes Punktes iſt
dem „Correſpondenten“ in wenig geiſtreicher Weiſe
gelunzen, denn nach ſtatiſtiſchem Nachweis und
Eingeſtändniß verſchiedener Groß-Jnduſtrieller

Erklärungen ausſpricht, wird mit 416 gegen 41 haben die beſtehenden Handelsverträge die er
hofften Vortheile nicht nur nicht gebracht, ſondern

die Landwirthſchaft, welche in Herabſetzung ihrer
Getreideſchutzzölle das Aequivalent bieten mußte,
ſchwer geſchädigt. Wie käme es ſonſt, daß man
in oberen Regierungskreiſen ſich zu einer vielleicht
nothwendigen Reviſion der Handelsverträge ver
ſtände? Die kräftige Entwickelung unſerer Jn-
duſtrie iſt nicht eine Folge der Handelsverträge,
ſondern unſerer jtzigen auswärtigen Politik.
Oder ſollte das dem „Correſpondenten“ ent
gangen ſein

Beteeffs der S hlag worte, welcher zu Punkt 3
Erwähnung gethan wird, kann man behaupten,
daß doch keine Partei mehr damit arbeitet, als
die demokratiſche; in Ermangelung deſſen wäre
dieſelbe mit ihrem alten verroſteten Fortſchritts-
programm ſchon längſt den Weg alles Fleiſches
gegangen. Zum Schluß beſchäftigt ſich der
„C rreſpondent“ mit meiner Perſon. Einge-
ſtandener Maßen hätte ich, trotzdem ich nur
Bauer, eine etwas mehr „gentlemanlike“ Sprache
erwartet, doch beruhige ich mich darüber.

Da ich jetzt etwas „Rekonvalescent“ bin,
würde es mich ſehr freuen, dieſe Auseinander
ſetzungen weiterzuführen, in der Hoffnung, auch
während dieſer Zeit für den
wirken. Vielleicht läßt ſich der „Merſeburger
Correſpondent“ herbei, auch einmal von dem
wirthſchaftlichen Programm der demokratiſchen
Parteien etwas zu verrothen zu Nutzen ſeiner
BauernAbonnenten.

Rudolph Burckhardt,
Cröllwitz bei Corbetha, 24. Februar 1898.

Provinz und Umgegend.
Halle a. d. S., 24. Februar. Heute

wurde die erſte Lieferung einer Kahuladung von
co. 6000 CEtr. norwegiſchen Eiſes von den
Wilhelm Rauchfuß'ſchen Brauereien, Akt.Heſ.,,
abgeſchloſſen und deren Verfrachtung von Ham-
burg nach Halle durch eigen Eilſchleppkahn der
Dampf-Schleppſchiffahrts Geſellſchaft Vereinigter
Elbe- und Saaoleſchiffer üvergeben. Weitere
Unterhandlungen ſchweben noch.

Beerendorf (Kr. Velitzſch), 23. Februar.
Am Donnerstag verendete auf hieſigem Ritter-
gute plötzlich eine Kuh. Bei der Sektion
fand man, daß eine halbe Haarnadel in's
Herz gedrungen war und den Tod verurſacht

atte.
Schleuſingen, 25. Februar. Die Wieſen

b auſchule der Landwirthſchaftskammer für die
Probdinz Sachſen eröffaet Anfang April d. J.
ein neues Schulſemeſter. Anmeldungen nimmt
der Direktor derſelben, Wieſenbaumeiſter Stein
in Schleuſingen, entgegen. Proſpekte ſtehen auf
Wunſch zur Verfügung. Die aufzunehmenden
Schüler müſſen eine gute Elementarſchulbildung
beſitzen. Das Schulgeld beträgt halbjährlich
30 M. Dee Schule hat den Zweck, junge Leute
im Wieſenbau, in der Entwäſſerung der Aecker c.
und in der Fiſchzucht theoretiſch und praktiſch
auszubilden. Der Unterricht zerfällt in 2 theo
retiſche Winter- und 2 praktiſche Sommerkurſe,
ſowie in einen oder mehrere Ergänzungskurſe,
Der Beſuch der Schule iſt beſonders ju gen
Landwirthen zu empfehlen und denjenigen jungen
Leuten, welche ſich eine Beomtenſtellung in der
landwirthſchaftlichen Verwaltung erwerben wollen
die Schule bietet ihnen hierzu eine abgeſchloſſene
Bildung. An den praktiſchen Sommerkurſen
können auch landwirthſchaftliche Arbeiter theil
nehmen, die ſich als Wieſenwärter oder Schacht
meiſter aussilden wollen.

Torgau, 24. Februar. Die Forderung
für den Bau einer Kavallerie-Kaſerne
in Torgau iſt geſtern aun vom Plenum des
Reichstages bewilligt worden und ſomit endgiltig
genchmigt.

Sommerdorf (Kr. Neuhaldensleben),
24. Februar. Der hier wohnhafte Fördermann
Dahlke in in dem Schacht „Südanlage“ der
Harbker Kohlenwerke durch einen Bruch ver-
ſchüttet worden er war 24 Jahre alt und
unverheirathet,

Kleines Feuilleton.
Zum Untergang des Kreuzers

„Maine“ iſt über ayWeſt eine Drahtmeldung
aus Havanna nach NewYork gelangt, wonach
dort wegen der Entdeckung nicht explodirter Kiſten
Pulver für die ZehnZoll-Heſchütze und, weil man
gloubt, daß man in dem Magazine für dieſe Geſchütze
vorn an Steuerbordſeite noch andere ſolche Kiſten
finden wird, die Ueberzeugung zunimmt, daß dieſes
Magazin nicht in die Luft gegangen iſt. Man
erkärt: Wenn das bewieſen würde, müßte man
faſt nothwendig folgern, daß die Exploſion auf
der Backvordſeite des Bugs von Außen ſtatt
gefunden hat,

Eine ſonderbare Reiſe. Die „N.
Fr. Pr.“ berichtet aus Wien Eine heitere
Szene folge hat ſich jüngſt in Wien abgeſpielt.
Kein Autoc hat ſich erfunden ſie hat ſich im
buntbewegten Getriebe unſerer Stadt wirk'ich
ereignet und gäbe in der That eine hübſche
Luſtſpiel-Epiſode. Ein junger, ledensluſtiger
Graf ſteht im Mittelpugkte der Handlung neben

der Mitternachtsſonne ſchilderte und
Wandlung, die ſich in ihm vollziehe, triumphirend

„B. d. S. zu

ihm muß eine ſchlanke brünette Bühnenſchön-
heit genannt werden, an die der Graf ſein Herz
verlor. Er fand Erhörung; dies koſtete ihn aber
mehr Zeit und Geld, als die gräflichen Eltern
mit ſeinem Vortheile für vereinbar fanden. Es
ward beſchloſſen, den Sohn auf Reiſen zu ſchicken;
das werde ſeinen Geiſt bilden und ſein L ben
auf ernſtere Bahnen lenken. Drum nur fort
mit ihm, und wenn er ſich auch noch ſo ſehr
ſträubt! Wunderbarer Weiſe ging das ohne be
ſondere Ueberredung oder gar Drohung; der
Herr Graf erklärte ſich ohne Weiteres mit der
Rettung ſeiner Seele einverſtanden. Sehr er
freut über die merkwürdig raſche Einwilligung
des Sohnes beſorgten die Eltern ihrein Sproſſen
ein Cool'ſches Rundreiſebillet und gaben ihm
nebſt ihrem elterlichen Segen einen anſehnlichen
Kreditbrief auf die Reiſe mit. Die Fahrt ging
nach dem Norden, und von allen Stationen
und Fjords ſendete nun der folgſame Sohn
Briefe in's eiterliche Heim, in welchen er voll
Entzücken ſeine Reiſe-Eindrücke aus dem Lande

über die

Bericht erſtattete. Die Eltern waren über-
glücklich, bis eines Tages eine anonyme Mit-
theilung des Jnhalts einlief, der junge Graf
habe ſeine Reiſe niemals angetreten, lebe in
äußerſter Verborgenheit in einem Wiener Hotel
und beſuche ſeine Dame nach wie vor unter dem
Schutze einer ſinnreichen Verkleidung. Dieſe
Mittheilung erwies ſich als richtig. Zwiſchen
Sohn und Eltern kam es zu einer dramatiſchen
Szene, in deren Verlauf der junge Graf ſeine.
Eltern durch eine originelle Wendung verblüffte
„Jetzt lebe ich“, meinte er im Tone eines un
ſchuldig Gekränkten, „ſeit Wochen wie ein Ge-
fangener, traue mich nicht an's Tageslicht, muß
mich wie ein Verbrecher verkleiden und das
Alles durch eure Schuld. Die Eltern
waren aber nicht zu rühren, und der unglück
liche Liebhaber mußte au's neue in die Welt
hinaus zur Vorſicht aber in Begleitung eines
Bekannten des gräflichen Hauſes. Diesmel
ging die Fahrt nach dem Süden. Damit iſt
aber die Geſchichte noch nicht zu Ende. Jene
unſichtbaren Hände, welche während des Grafen
erſter „Reije“ den Eltern die beruhigenden und
erfreulichen Berichte geſendet hatten, waren
offenbar nicht rechtzeitig abkommandirt worden,
und ſo laufen von Zeit zu Zeit noch immer
Briefe von dem braven Sohne ein, und die
Eltern ſchlagen verwundert die Hände über dem
Kopfe zuſammen, denn ſtatt Schilderungen aus
dem warmen Süden erhalten ſte herrliche Be
ſchreibungen aus der Eisregion. Nächſtens kommt
vielleicht von dem folgſamen Sprößling, der an
der Rwwiera bewacht wird, eine Correſpondenj-
Karte vom Nortpol, wenn es nicht rechtzeitig
gelingt, ſeinen unſichtbaren Zauberlehrling Un-
ſchädlich zu machen.

Telegramme und letzte Na richten.
Braunſchweig, 24. Februar. Die

geſtern aus der Wohnung eines hieſigen Privat
mannes geſtohlenen 28 000 WMef. in Leihhaus
Obligationen ſind heute in der Wohnung
des Beſtohlenen wiedergefunden worden. Es
liegt die Vermuthung vor, daß der Dieb ſie zu-
rückbrachte, nachdem er erfahren, daß die Papiere
außer Cours geſetzt waren.

Paris, 24. Februar. Der Advokat
Labort hat heute bei dem Kaſſationshofe die
Nichtigkeitsveſchwerde gegen die Verurtteilung
Hola's eingereicht.

Doeutsche wonds.
24., Februar.

Deutsche Reichs- Anleihe 32/,1 103 90

d o. do. 3/ 104, 0 Bdo. do, 3 97,40Preussische Staatsanloihe 3 103,90
do. do. 103,90d40. do 3 98,10 GI'fandbriele Sächsische 4 106550 G
do, do. 3 92 40 baRentenbrief, Sächsischer 4
Wetterbericht des Areisblattes.
26. Februar. Wenig veränderte Temperatur, meiſt

wollig mit Sonveagſchein, ſtellenmiſe bedeckt, Niederſchlag.

e
a9 e

Geſchäftsverkehr.
G Meter Lodensolid. Qualität

6 Met. Waschstoff z. I. f. 1.68 Ftg
Sommer-Nouveauté z. Kl.

Jeumn Kleich
6zum el f. M. 2.10 e
6 dop. br. 3. Kl.für I. 8.90 Pf. t. St. 220 Vig.
6 Cachemir, reine Wolle, dopp- br.

f. M. 4.50 Pfg.
2 Muster Modernste Kleider- und Blousenstotfe

s in grösster Auswahlauf Verlangen vers. in einz. Metern freo, ins Haus
OETTINGER Co., Frankfurt a. M.franco ins Haus.

A Modebilder grat.
Versandthaus.

Separat-Abtheilong för Herrens' fe:
Stotf z. ganzen Anzug 3.75 M. Cheviot

z. ganzen Anzug M. 5.85.

Verantworilich für den textlichen Theil: Rudolf He oe,
für Jpſergte und --amen: Fritz Stücker;

Beide in Merſebarz.
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Dienſtag, den 8. März ſollen von früh 9 Uhr ab, im Ritter-
Zutsforſte zu Zöſchen, Kreis Merſeburg, verſteigert werden (635

ca. 40 Eichennutzenden von 50—85 cm und 81 von 20--50 em mit
80 und 64 Fm. ca. 32 Rüſtern von 18—45 cm und ca. 13 Fm,,
10 Eſchen und 25 Erlen mit ca. 6 Fm.

Sammelplatz am Zöſchen--Obertbauer Wege Bedingungen im Termin.
Nachmittag 1 Uhr, Brennholzauktion.

Taube, Förſter in Zöſchen.

Halle a. S.Gottfrieck Lindner, fegründet 1823,
empfiehlt seine vielfach prämiirten Fabrikate als:

Landauer, C. upes, Halbhverdeckte,
Weld- u. VaddWwaren, sowie Omul basse
4801] und Geschäfts wagen aller Art.

Maſchinenfabrik W. Rosch, Merſeburg
empfiehlt Rud. Sack's unübertroffen, Univerſal- und Mehrſchaar-
pflüge, eiſ. Eggen verſch. Größen Drillmaſchinen c. Außerdem Milch
Centrifugen „Melotte“ und Lindenhöfer „Geräuſchloſe“ in nur beſtens
bewährtem Syſtem und ſchärfſter Entrahmung, Kartoffel Dampfapparate,
Patent Brünner, mit und ohne Quetſche, Jauchepumpen mit unzerbrechlichen
Röhren, Jutter und Häckſelmaſchinen, zu billigſten Preiſen und Gewährung

von Rabott. [584MekeeheSollten Sie einen ſchönen
ConſirmandenAnzug brauchen,
ſo gehen Sie zu

C ä Ha ä,e n J e S. egegenüber vom „Rothen Roß“.

Daſelbſt kaufen Sie einen feinen
Anzug ſchon von

C 1I2 Mearnrrig
an bis zu den feinſten.

das vorzüglichſte Mitte! zur Verbeſſerung vonMAGGI Suppen, iſt in Originalfläſchchen von 35 Pfg. an

zu haben bei (341Fritz Schanze, Delikateſſen, Südfrüchte und Konſerven, Kl. Ritterſtr. 15.
Originalfläſchchen werden mit „Maggi“ billigſt nachgefüllt,

Bericht
aus der Landwirthſchaftskammer für die Provinz Sachſen über thatſächlich

erzielte Getreidepreiſe am 24. Februar 1898.

Preis pro 100 Kilogramm
Weizen Roagen Gerſte Hafer

7 r 7 AMerſeburg 17,10-19,00 13,90-15,00 17,00-20,00 14,50-16,00 16,09-20,00
Weisenfels.

Naumburg 18 40 14,50 2
Querfurt S S

(569

S

d
S

Kreis
Erbſen

16,10
19,20

750,000 Mark [643
Stiftsgelder ſollen auf Acker von
3 an, auch getheilt ausgeliehen
werden. Näheres sub A. T. 237.
durch Rudolf Moſſe, Magdeburg.

Nächsten Sonnabend Nachmittag
und Sonntag bleibt meine

Gotteosdieuſtanzeigen.
am Sonntag, d. 27. Februar predigen

Dom. Vorm. 10 Uhr: Diakonus
Bithorn. Abends 5 Ubr: Prediger
Bornhak. Vorw. 11*, Kindergottesdienſt
Superintendent Martinus.

Stadt. Vorm. 10 Uhr: Paſtor Werther.
Nachm. 5 Uhr: Diakonus Schollmeyer.
Geſammelt wird eine Koll(kte für die Ar
beiterKo'onie in Seyda.

Vorm. 11 Uhr Kindergottesdienſt. Abends
8 Uhr Jünglinsgvverein.

Altenbura. Vorm. 10 Uhr Paßor
Delins, Vorm. 11 Uhr Kindergotteedienſt

Neumarkt. Vorm. 10 Uhr: Pafſt r
Teuchert.

Kathboliſche Kirche. Sonntag, den 27..
Februar. Vorm. 10 Uhr Hochamt und
Predigt. Nachm. 2 Uhr Chriſtenlehre und
Andacht.

Buchhandlung und
Leihbibliothekbaulicher Verändlrungen halber

ehe [526F. Stoltherg.
J. Etage, beſtehend aus 7 Zimmern

3 Kammern, Bad und Zubehör per
1. Avril oder ſpäter zu vermiethen.

Zu erfragen [607Preußerſtraße 10, Parterre.

Emaille-,
Messer und Gabeln,
Reibmaschinen, Kaſfeemünhlen,
Draht- und Bürstenwaaren, Fussmatten.

Weh ehe4 Ausverkauf.
Um Raum für neue Artikel zu gewinnen, verkaufe in unten ange

führten Waaren große Poſten zu

bedeutend herabgesetzten Preisen ans.

August Perl,
Entenplan 2.
Lackir- und IHolzwaaren,

ringmaschäenen,
Waagen, Plätten,

Blech-,
Löſfel,

m

(639

Lagers in

Se

Räumungs- Ausverkauf.
Einen großen Theil des von Herrn Albert Brechsler übernommenen

Herrenstoffen
von 1——3 Meter verkaufe ich zur Hälfte des Einkaufspreiſes.

An eJnh. Albert Renze. Halle a, S., Poſtſtraße, gegenüber der Poſt.

für Winter und
Sommer

im

Forſtrevier Dölkau.
Dienſtag, den I. März er.,
von Vorm. 10 Uhr ab, ſollen

im Diſtrikt Moorteiche bei Günthersdorf:
ca. 25 Bund Beſenreiſig,

1800 Eimerbandftöcke,
1200 kl. Tonnenbandſtöcke,
256 Rm. erlenes und weid.
Uaterholz (636

öffentlich und meiſtbietend unter den
vor Beginn des Termins bekannt
zu machenden Bedingungen verkauft
werden.

Sammelplatz am ar. Moorteich.
Dölkav, den 24. Februar 1898.

Das gräfl. Hohenthal'ſche
Rentamt.

e TTDie Flaſchenbier- Handlung

von 1620Zuſt. Rernſtein,
befindet ſich vorläufig

Sand 1,
vom 1. April ab

Oberbreiteſtraße 21,
beim Stellmachermeiſter Wiemann.

Germanische Fischhandlung
friſche Sendungen:

Schellſiſch, Cabeljau,
Schollen, Karpfen.

Zander, [640
Räucherwaaren, Fiſchconuſerven,

Südfrüchte
empfiehlt

W. MKrähmer.
Wohnung

geſucht per 1. April er 5-—6 Zimmer
nebſt Zubehör, mögl. Garten,

Offerten mit Preisangabe unter
D. 55 an die Expedition dieſes

Blattes. [382

tz- Verkauf ſur
Conſirmation

empfehle: (568
Gesangbücher

Bibelsprüche, Widmungs-
bücher, Conſirmationshkarten.

Schmucksachen
Uhrhketten, Broschen, Hals-
ketten, Hreuze, Medaillons,

Ohrringe.

Lederwaaren
Portemonnaies, Cigarren-

etuis, Schreibmappen,
Poesie- u. Schreib-Albums,

empfiehlt guten bürgerl. Mittags-Photographie-Album,
Briefpapiere in Cassetten,
Schmuck und Handschubh-
kasten, Damentäschchen,

Pompadours etc. etc.
Größte Auswahl.

Villigſte Preiſe.

Albin Hentze,
Halle a. S.,

24 Schmeerſtraße 24.
Himbeer-, Kirsch-
u. Apfelsinen-Saft

in bekannter Güte à Pfd 60 Pfg.
293[ in der Stadt- ApothekKe.

Gemeindeglieder Liſte
Formular Nr. 14, A, B und C, Titel
und Einlage ſind vorrätbig in der

Kreisblatt Drucke rei.
cm Möbl. Wohn u, Schlafzimmer n,
d. Damm gelegen z. verm. Dammſtr. 2.

Vadttueater Halle a. S.

480)
Restaurant Hohenzollern.

J J
e

c c We

[609

Sonnabend, den 26. Februar,
Abends 71, Uhr: [574

Die Hochzeit des Figaro.
Preussischer

Beamten-Verein,
Vortragsabend 34

Montag, den 28. Fobrt ar,
Abends S Uhr

im Saale der „Reichskrone“
Vortrag des Herrn Regierungs und

Schulrath Martin:
deutſchen„Die Entſtehung der

Der Vorſtand.
Jamiliennamen

560]

Reſtaurant
„zum alten Deſſauer“

Damaanstrasse 14
tiſch, im Abonnement 50 Pfg.

Carl Fechner.

Jnh. Carl Schwabe.
Empfehle meine anerkannt vorzügliche

M uche.
Penſion, Mittag- und Abend-Eſſen

1,25 Pfg. (641
Eine leiſtungsfähige Hefenfabrik

ſucht für hieſigen Platz und Umgebung
für ihre beliebten Hefenfabrikate einen
zahlungsfähigen VPertreter, der die
Kundſchaft täglich mit friſcher Waare

zu verſorgen hat. (637Gefällige Offerten unter P. 267,
Haasenstein Vogler A.-G., Leipzig.
2 ordentlicde Dreſcher-

familien finden bei freier Wohnung,
Kartoffelland c. ſogleich oder 1. April

Stellung bei [623W. Schröder, Röcken b. Lützen.
Einen fleißigen und redlichen

Kuhfütterer, der nebſt Frau gut
melken kann, ſucht zu ca, 50 Milch
kühen zum 1. April oder früher das
Rittergut Zöſchen b. Merſeburg.

Druck und Herlag von Rudolf Heine („Merſeburger Kreisblatt-Druckeret““),

T

S

78 2.23 228
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